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Der Klostereintritt

E VA  S C H L O T H E U B E R

Die norddeutschen Frauenklöster wie Wienhausen, Ebstorf, 

Walsrode, Medingen, aber auch Wöltingerode, Dorstadt 

oder Heilig-Kreuz bei Braunschweig bildeten eine eigene 

Klosterlandschaft. Auffällig ist, dass sowohl im Mittelalter 

als auch in der Frühen Neuzeit viele Familien über Jahr-

hunderte hinweg immer wieder mit ihren Töchtern in den 

Konventen vertreten waren. Oftmals vererbten die Tanten 

den Nichten das Interieur, das sie mit ins Kloster gebracht 

hatten: Truhen, Kannen und Becher, aber auch Bücher. 

Nicht zuletzt aus diesem Grund hat sich in den Lüneburger 

Klöstern so viel Mobiliar aus dem Spätmittelalter und der 

Frühen Neuzeit erhalten. Vielfach lebten leibliche Schwes-

tern zusammen in einem Konvent oder verteilten sich auf 

die Nachbarklöster. Aus der reichen Sammlung spätmittel-

alterlicher Briefe aus dem Benediktinerinnenkloster Lüne 

(Kat.-Nr. 146) geht hervor, dass die Frauen mit ihren Ver-

wandten in den umliegenden Konventen in regem Brief-

kontakt standen, sich kleinere oder größere Geschenke 

schickten oder im Krankheitsfall mit Medizin und Ratschlä-

gen aushalfen. Was war der Hintergrund für dieses soziale 

Muster? Nach welchen Kriterien nahmen die Konvente die 

zukünftigen Mitglieder auf?

Insbesondere die Frauenklöster, die eine feste Klausur 

beachteten, mussten bei der Stiftung mit ausreichend 

Grundbesitz und Einkünften versehen werden, da die Kon-

ventsmitglieder, aber auch die Laienschwestern das ganze 

Jahr von den Gütern ernährt werden mussten. Der tägliche 

Unterhalt für jede Nonne bestand in einer sogenannten Prä-

bende, weshalb für die Klöster auch personelle Obergren-

zen (numerus taxatus) festgelegt wurden, damit nicht mehr 

Personen ins Kloster aufgenommen wurden, als ernährt 

werden konnten. In vielen Fällen haben offenbar die sozia-

len Kreise um die Stifterfamilie die Klostergründung finan-

ziell unterstützt. Damit erwarben sie sich gleichzeitig ein 

Anrecht auf eine Präbende, die dann innerhalb der Familie 

vergeben oder verschenkt werden konnte. Das hatte den 

Vorteil, dass der Klostereintritt für die Töchter dieser Fami-

lien in den nächsten Generationen eine Option war, die sie 

wahrnehmen konnten, aber nicht mussten.

Man kann sich die Präbendenverteilung vermutlich so 

vorstellen, wie sie 1366 in dem Testament der Braunschwei-

ger Patrizierin Margarete Kerkhoff zum Ausdruck kommt: 

Träten ihre eigenen Töchter oder »Lenken dochter« (viel-

leicht eine Nichte) nicht in das Braunschweiger Heilig- Kreuz- 

Kloster ein, sollte die Präbende an ihre Brüder gehen, die sie 

dann vergeben konnten.1 Wenn die Familien gleichzeitig ihre 

Grabstätten im Kloster besaßen, was vielfach der Fall war, 

war mit dem Klostereintritt der Tochter oder Nichte auch die 

Pflege der Memoria der Familie gewährleistet. Diese Auf-

nahmepraxis ist der Hintergrund für die bemerkenswerte 

soziale Konstanz in der Zusammensetzung der Kloster-

gemeinschaften über viele Jahrhunderte – sogar über die 

Reformation – hinweg.

1 Urkundenbuch der Stadt Braunschweig Bd. 6, 1998, Nr. 311, S. 386 

(25. 4. 1366).

1  Ahnentafel der Anna Sophia von Horn,  

Bassum, Stift (Kat.-Nr. 50)
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